
‚„„Ihr Otterngezücht‘‘, also: ihr verlogenes, giftiges, krie- andere Frage drückt eine Sorge A4US, die L1U  - ErsSt entsteht:
WWAas sollen wr CYN fune Zur Antwort rückt dir der "Täutferchendes Gewürm! Damıt wird ein ensch, 1n Volk,

1Ne Kirche empfangen FEingang zu Reiche (sottes Johannes 1m Augenblick der Vergebung deinen Nächsten
HBr spricht nicht denen, die in der Ferne bleiben, VOT die Augen Die Unbußfertigkeit ”„erbricht die Brücke
sondern gerade denen, die ihm 1er iın die W üste VO  ; dir ZUNächsten. Die Bußle aut cdiese Brücke wieder
kommen. DIie e1n lebendiges Verlangen nach der 4Ufe LIEU., Dieser Nächste zeichnet sich Uurc nichts aUs, WwWas
haben, werden angeredet und empfangen mit der Aus- Man SON! auf en braucht, ilfe bekommen ;
kunft (so0tf£ AICH DOTr euch. Wir kennen ohl uns ist nicht gZESART, daß ihrer würdig ist CS ist nıiıcht DESART,
heute gut den Ekel, den WITr empfinden, das dAaß „wischen ihm un dir SONS och eine Verbindung
OSEe nicht HLU OSse ist, sondern auf widerliche Weise besteht, eine Gemetnschaft der Basse, des Volkes, der
sich moralisch masktert, nIedere Instinkte, Hafß Interessen, des Standes, cder Sympathie. br kann 1Ur Cas
UNnd ACHNE sich als etwa4s Grofßes und (yutes gebärden. Kein Eine aufweisen, un: das eben macht ıhn Zu Nächsten:
Graben sche1int 333 tHet CIHUS, uns davon distan- hat nicht, Wa du ast Du ast etwas 384  9 hat
zieren. ber HLU  - wird Clas ehen denen gEeSagT, die 1er nichts mehr du ast Schutz, AA schutzlos, du ast
in die W üste kommen; sicht ufls (Jotit ben diesen Ehre. ihm ist S1€ SENOMMEN, — du hast Familie und Freund-
Ekel hat Gott VOT HS, Damit wirst du Kingang ZU: chaft, ist vereinsamt, —- du ast och Eet{waAsS Geld, hat
Himmelreich empfangen Und hat Hr nicht recht” enug keins mehr, du ast eın ach überm Kopf, ist obdach-
Anrzeichen agecn Uu1s, d413 die Fronten sich nicht 11- los Außerdem ist  A dır och Yanz preisgegeben, deiner
überstehen, wie schuldig und unschuldig, WIie schwarz eigennützigen Gewinnsucht un deinen Machtgefühlen.

SO ntlälßt uns der Täuter ach der A4utfe wieder hineinun wel  $ sondern d4ß W1Ir M1 verhaftet sind in die große
Schuld, da Wr mMIt eschamrokt werden mMuUsSsSen und mit C- 1n Leben und zeigt UuNsS, (sott dort auf ufs WaL-
mMeinsamer Schande behaftet sind. Kıs steckt ja in ufls tet: Im Nächsten. (Janz praktisch Sagt unNns.

allen ; da mmMaail erleben kann, w1e biedere Menschen sich Halbitere w 25 du hast, un: 1403 also den, der nichts hat, das
auf einmal in Besten verwandeln, ist  . ein Hinweis Deinige ebenso genieben, wWw1e du CUSLt Johannes meint
auf das, WAaS mehr oder weniger verborgen in ulls en also, WEE1111 chmerz un ngs heute WIrCk1LCcC echt
steckt. Wır <1ind auch alle daran beteiligt, der eine durch un Gottes Wort uU1L1S gewiesen hat, dann könnte
die eigheit, der andere durch die Bequemlichkeit, die em nu  — vieles anders werden. Wird anders werden”? Wer-
ARIN dem Wege geht, durch das L orübergehen, dAas Schwei- den die biblischen Mahnungen, cie heute dringend
gEN, dAqas AÄHDENZUMACHEN, urc cdie rÄäghett des Iterzens, un ahe ULE1S gerückt sind, mehr I9a haben als his-
die auf die Not erfst cdann autmerksam wird, WEn S1E her, diese praktischen, aufs Alltägliche un nbe-
ofen sehen ist, durch die verfluchte Lorsicht, 1e sıch gehenden Mahnungen: Seid gastfrei ohne Murren!
durch jeden chiefen 1C un jeden tToNenden Nachteil Segnet, die euch verfolgen! Se1d nicht trage in dem, W5

VO  - jedem Werk abbringen äßt In alle dem werden ihr t[un sollt! 'Tue deinen Mund auf tür die S tummen un
WIr als mitschuldig offenbar, als Menschen, die ihr eigenes Für die AC aller, die verlassen sind!
Teben un SIC) selbst Iieh ADEeN und die für (rsott und den (sott 111 Taten sehen, g ute er gerade VO  — denen,
Nächsten gerade och 1e1 1e€ übr1g haben, als InNnan e mMm1t Christi iltfe sincd. 16 S16 nicht,
ohne Mühe und Belästigung abgeben kannn könnte reilich se1n, daß Hr mi1t ihnen es wieder VOI-
Z we1i Fragen beherrschen den Bußrut des Johannes, die sinken läßt, WAadsSs Hr uns gegeben hat, daß dieser Bußtag

ist cie rage nach dem Bntrinnen des kommenden sein etztes Angebot ZCWESECMH 1st Nun draußen
Zotns, ine Frage, die bestimmt ist, u11s iImMmmMer wieder Nächster, notleidend, schutzlos, ehrlos, hungernd,
LEU aufzujagen url dann dankbar beantwortet gejJagt un umgetrieben VO  v der n9S. SCINE nackte
werden, WEenn WIr dürfen: (Jott selbst hat uns Existen?z, artet darauf, ob heute die christliche (Ge-
dem gyewiesen, dem Johannes unls weist, dem Amm meinde wirklich einen ußtag begangen hat Jesus
cdas der Welt Sünde trägt, dem Gekreuzigten. {Die Christus wartet darauf

Der Segensspruch
Von Professor Dr Hugo Bergmann, Jerusalem
Einer der charakteristischen Züge des jüdischen TÖöm- des Regenbogens, des Meeres, bei 1t7 un Donner, bei
migkeitslebens ist die grobe Vielheit der „SegensS- der Begegnung mit einem Gelehrten, bei der Vorüber-

fahrt eines Staatsoberhauptes, eim ersten Anblicksprüche““. {J)as Leben des en sowohl das Alltags-
leben W1E das en in der ynagoge ist rfüllt VO  s blühender Bäume im Frühling, eim Anziehen eINEes
Segenssprüchen (hebräisch: B’rachot). { J)as Yanze wache Kleides, be1 einer Todesnachricht, e1m ieder-
Sein cdes en VO orgen, WL cden Segensspruch sehen IMIt einem Freund, den [ELAFL ein Jahr lang nicht
eim Waschen der Hände spricht, his Z chlaten- gesehen hat, be1i der Rettung AUuUSs efahr, be1 wohlriechen-
gehen, WE den Spruch spricht: „Gesegnet seIist Du, den üften, un selbstverständlich bei der Ausübung
der e1le des chlafes auf meine ugen en lässest““, ist einer vorgeschriebenen Gebotshandlung, etwa eim
rfüllt VO:  } diesen Segnungen e1im Brechen des Brotes, Anziehen des Gebetsmantels, und welıter un weiter,
eim Irinken, eim Essen einer Frucht, e1im Anblick spricht der Jude einen vorgeschriebenen Segensspruch.

„Ihr Otterngezücht”, also : ihr verlogenes, giftiges, krie-
chendes Gewürm! Damit wird ein Mensch, ein Volk, 
eine Kirche empfangen am Eingang zum Reiche Gottes. 
Er spricht es nicht zu denen, die in der Ferne bleiben, 
sondern gerade zu denen, die zu ihm hier in die Wüste 
kommen. Die ein lebendiges Verlangen nach der Taufe 
haben, werden so angeredet und empfangen mit der Aus-
kunft: Gott ekelt sich vor euch. Wir kennen wohl an uns 
heute gut genug den Ekel, den wir empfinden, wo das 
Böse nicht nur böse ist, sondern auf widerliche Weise 
sich moralisch maskiert, wo niedere Instinkte, wo Haß 
und Rache sich als etwas Großes und Gutes gebärden. Kein 
Graben scheint uns tief genug, um uns davon zu distan-
zieren. Aber nun wird das eben zu denen gesagt, die hier 
in die Wüste kommen; so sieht uns Gott. Eben diesen 
Ekel hat Gott vor uns. Damit wirst du am Eingang zum 
Himmelreich empfangen. Und hat Er nicht recht? Genug 
Anzeichen sagen es uns, daß die Fronten sich nicht gegen-
überstehen, wie schuldig und unschuldig, wie schwarz 
und weiß, sondern daß wir mit verhaftet sind in die große 
Schuld, daß wir mit schamrot werden müssen und mit ge-
meinsamer Schande behaftet sind. Es steckt ja in uns 
allen; daß man erleben kann, wie biedere Menschen sich 
auf einmal in grausame Bestien verwandeln, ist ein Hinweis 
auf das, was mehr oder weniger verborgen in uns allen 
steckt. Wir sind auch alle daran beteiligt, der eine durch 
die Feigheit, der andere durch die Bequemlichkeit, die allem 
aus dem Wege geht, durch das Vorübergehen, das Schwei-
gen, das Augenzumachen, durch die Trägheit des Herzens, 
die auf die Not erst dann aufmerksam wird, wenn sie 
offen zu sehen ist, durch die verfluchte Vorsicht, die sich 
durch jeden schiefen Blick und jeden drohenden Nachteil 
von jedem guten Werk abbringen läßt. In alle dem werden 
wir als mitschuldig offenbar, als Menschen, die ihr eigenes 
Leben und sich selbst lieb haben und die für Gott und den 
Nächsten gerade noch so viel Liebe übrig haben, als man 
ohne Mühe und Belästigung abgeben kann. 
Zwei Fragen beherrschen den Bußruf des Johannes, die 
erste ist die Frage nach dem Entrinnen des kommenden 
Zorns, eine Frage, die bestimmt ist, uns immer wieder 
neu aufzujagen — und dann dankbar beantwortet zu 
werden, wenn wir sagen dürfen: Gott selbst hat uns zu 
dem gewiesen, zu dem Johannes uns weist, zu dem Lamm 
das der Welt Sünde trägt, zu dem Gekreuzigten. Die 

andere Frage drückt eine Sorge aus, die nun erst entsteht : 
was sollen wir denn tun? Zur Antwort rückt dir der Täufer 
Johannes im Augenblick der Vergebung deinen Nächsten 
vor die Augen. Die Unbußfertigkeit zerbricht die Brücke 
von dir zum Nächsten. Die Buße baut diese Brücke wieder 
neu. Dieser Nächste zeichnet sich durch nichts aus, was 
man sonst auf Erden braucht, um Hilfe zu bekommen; 
es ist nicht gesagt, daß er ihrer würdig ist; es ist nicht gesagt, 
daß zwischen ihm und dir sonst noch eine Verbindung 
besteht, eine Gemeinschaft der Rasse, des Volkes, der 
Interessen, des Standes, der Sympathie. Er kann nur das 
Eine aufweisen, und das eben macht ihn zum Nächsten : 
er hat nicht, was du hast. Du hast etwas zu essen, er hat 
nichts mehr — du hast Schutz, er ist schutzlos, — du hast 
Ehre, ihm ist sie genommen,—du hast Familie und Freund-
schaft, er ist vereinsamt,—du hast noch etwas Geld, er hat 
keins mehr, — du hast ein Dach überm Kopf, er ist obdach-
los. Außerdem ist er dir noch ganz preisgegeben, deiner 
eigennützigen Gewinnsucht und deinen Machtgefühlen. 
So entläßt uns der Täufer nach der Taufe wieder hinein 
in unser Leben und zeigt uns, wo Gott dort auf uns war-
tet : Im armen Nächsten. Ganz praktisch sagt er es uns : 
Halbiere was du hast, und laß also den, der nichts hat, das 
Deinige ebenso genießen, wie du es tust. Johannes meint 
also, wenn Schmerz und Angst heute wirklich echt waren 
und Gottes Wort uns etwas gewiesen hat, dann könnte 
nun vieles anders werden. Wird es anders werden? Wer-
den die biblischen Mahnungen, die heute so dringend 
und so nahe uns gerückt sind, mehr Kraft haben als bis-
her, diese so praktischen, so aufs Alltägliche und Unbe-
queme gehenden Mahnungen : Seid gastfrei ohne Murren ! 
Segnet, die euch verfolgen! Seid nicht träge in dem, was 
ihr tun sollt! Tue deinen Mund auf für die Stummen und 
für die Sache aller, die verlassen sind ! 
Gott will Taten sehen, gute Werke gerade von denen, 
die mit Christi Hilfe entronnen sind. Sieht er sie nicht, so 
könnte es freilich sein, daß Er mit ihnen alles wieder ver-
sinken läßt, was Er uns gegeben hat, daß dieser Bußtag 
sein letztes Angebot gewesen ist. Nun wartet draußen 
unser Nächster, notleidend, schutzlos, ehrlos, hungernd, 
gejagt und umgetrieben von der Angst um seine nackte 
Existenz, er wartet darauf, ob heute die christliche Ge-
meinde wirklich einen Bußtag begangen hat. Jesus 
Christus wartet darauf ! 

4 Der Segensspruch 
Von Professor Dr. Hugo Bergmann, Jerusalem 

Einer der charakteristischen Züge des jüdischen Fröm-
migkeitslebens ist die große Vielheit der „Segens-
sprüche". Das Leben des Juden — sowohl das Alltags-
leben wie das Leben in der Synagoge — ist erfüllt von 
Segenssprüchen (hebräisch: B'rachot). Das ganze wache 
Sein des Juden, vom Morgen, wenn er den Segensspruch 
beim Waschen der Hände spricht, bis zum Schlafen-
gehen, wenn er den Spruch spricht : „Gesegnet seist Du, 
der Seile des Schlafes auf meine Augen fallen lässest", ist 
erfüllt von diesen Segnungen : beim Brechen des Brotes, 
beim Trinken, beim Essen einer Frucht, beim Anblick 

des Regenbogens, des Meeres, bei Blitz und Donner, bei 
der Begegnung mit einem Gelehrten, bei der Vorüber-
fahrt eines Staatsoberhauptes, beim ersten Anblick 
blühender Bäume im Frühling, beim Anziehen eines 
neuen Kleides, bei einer Todesnachricht, beim Wieder-
sehen mit einem Freund, den man ein Jahr lang nicht 
gesehen hat, bei der Rettung aus Gefahr, bei wohlriechen-
den Düften, und selbstverständlich bei der Ausübung 
einer vorgeschriebenen Gebotshandlung, etwa beim 
Anziehen des Gebetsmantels, und so weiter und so weiter, 
spricht der Jude einen vorgeschriebenen Segensspruch. 
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Die Zahl der Segenswünsche, die sich 1n einem Tage ausdrücklic VOL. uch 1er muß der egen etwas Reales
zusammenfinden, soll mindestens e1in Hundert betragen, me1inen.
4iso ungefähr acht in jeder Stunde des wachen ages Wenn also „segnen‘“ Wa bedeutet, W1e HinzufügungAchtmal 1N jeder Stunde (Jottes gedenken! VON ra un nıcht das bloße Danksagen, VO:  — dem
In manchen Bethäusern in Jerusalem kann 11141l en gesprochen hat, erhebt sich die rage, obh diese
abbath IMNOLSFCNS nach dem Gottesdienst einen schönen Bedeutung auch Sinnvoll bleibt be1 dem Segensspruch,
Brauch beobachten. An der Tür steht einer der Beter, oft welchen WIr Meynschen sprechen” Können wir, e WI1Tr
eın Kind, un: WE die Besucher das (sotteshaus VOI- Menschen sind, SEQNEN?| Müssen WIr nicht vielmehr Mese
lassen, reicht iıhnen e1in paat wohlriechende Zweige Urbedeutung DETQESSENH, WE WITr NISCTC kleinen tagtag-
mit der einen, eine TfTuc| mit der anderen Hand, un: lichen B’rachot sprechenr! IDIie wiederkehrende Formel
sS1e sprechen den Segensspruch „Der die Arten der (Je- des degensspruches lautet: „Gesegnet se1ist Du
Wwurze geschaften hat““ und „Der den Duft den (ott, Ön1ig der Welt, welcher (Z die TUC. des
Früchten oibt““. Die Sitte wird dahin erklärt, daß Weinstocks geschaffen hat)‘“ Dies WAre also der degens-
abbath das zentrale et weniger Segenssprüche, spruc ber den Wein. Die Formel Kehrt aber bei en
nämlich nur enthält, gegenüber den 18 Oder 19 degens- Sprüchen wieder, und Franz Rosenzwelig hat mit ec|
sprüchen dieses Gebetes Werktagen, und daß Nan auf den schnellen Wechsel VO  a} der zwelıten ZuUufr dritten
er Cas Defizit degenssprüchen auszugleichen be- Person, VO nahen Z7u fernen (sott hingewiesen. Soll
strebt ist, die Zahl 100 uch abbath erreichen. nu hier, und in allen Formeln der B’racha die degnung
Was aber bedeuten diese „Segenssprüche‘“, diese 1n ihrer Bedeutung herabsinken einem cschattenhaften
B’rachot” Her Wortstamm bedeutet „„auf die Knie fallen“‘ ; „„sel bedankt“‘, oder en Wr das ec. un vielleicht
die gyewÖöhnliche rklärung Sagt ‚„„Gott preisen un die Pflicht, versuchen, der ursprünglichen edeu-

tung der Hinzufügung der Kraft uch 1er testzuhalten”danken‘‘. Sa Sagl Hermann en in der „Religion der
Vernunft 2US den Quelien des Judentums“‘ ‚„„Alle degenS- Dies ist Cie rage, die WIL uns tellen.
prüche varlieren das ine Motiıv der an  arkeıt. DDie An einer der schönsten tellen des Talmud bhittet (Jott
Lobpreisungen sind Danksagungen.” celbst Rabbi Ismae! seinen egen (Jott bittet den
Wır möchten aber behaupten, daß der Sinn der RB’racha Menschen seinen Segen! ‚„Ismael, men Sohn,
damit och lange nıcht erschöpft Oder auch 1L1UL getroffen mich.“‘‘ Einer der Sprecher des deutschen orthodoxen

Judentums 1m Beginn des 20. Jahrhunderts, Jacob Rosen-1sSt. Der sterhbende Jakob „segnet““ selne un!: der
Wortlaut dieses Segens ı bis ZuU. heutigen Tage der heim, hat „Der Segensspruc bringt 1ne€e Yyanz
degensspruch, mit welchem der jüdische Vater be1 der nNCUC Beziehung des Menschen (sott ZuU Ausdruck.
Heiligung des anbrechenden abbath seine er Der Gotteswille 111 etwa: auf Erden, möchte ein
„segnet””. Was bedeutet dieser Segen” och nıcht, daß großes Werk, das 1n der Zeitenfolge sich entwickelt, C-
der Vater den Kindern ‚‚dankt‘“. Ks muß aiso in dem deihen sehen, un: eben die bewußte Förderung dieses
Stamm ‚„‚barech“ och 1ne andere Bedeutung verborgen Gotteswerkes aut Erden, die Mitarbeit der Realisie-

LULNL9 des Gotteszweckes 1m Kulturprozeß, heißt ‚Gottliegen. Der Vater, welcher segnend seine 4anı aut den
E EKopf des Sohnes legt, 111 ıhm offenbar Etl[{WA4S verleihen, SCHNCI

hinzufügen. Indem WITL einen Menschen SCONCN, woillen Der Sinn des degensspruchs ware also, dAaß dAas Tun
WIr iıh MIt irgendeiner raft ausstatten, VO  a} uns des Menschen, un wAare noch ein, W1E das Irınken
auf ıhn überströmen lassen. Sehr klar wird Cdieser (r1e- eines Bechers Wein Ooder eines (3lases Wasser, zu ange
brauch des Wortes, WECNN nde der Schöpfungs- eines Mitwirkens des Menschen der Realisierung des
geschichte gesagt WI1rd: „Und (rott segnete den s1ieben- Göttlichen in der Welt erhebt, Zzu ange e1Nes Mitwir-
ten Tag und heiligte ihn“‘‘; damıt 1st offenbar ausSecSPLO- kens des Menschen der „Erlösung“‘ urc Vollendung
chen, daß der egen, welchen der siebente Tag VO des Schöpfungswerkes., Das Irdische ist  r herausgerissen
Schöpfer rhält, eben darin besteht, daß dem Tage die AUS seinem göttlichen rsprung. 1C. das Tad1ische
Heiligkeit hinzugefügt wird und dadurch ausgezeichnet sich, aber 1n der Beziehung des Menschen ihm Wr

verlieren un: verlaufen uns unaufhörlich im Getriebe,wircd VOT den agen der OC Die jüdischen Tklarer
sind sich dartin einig, daß dieser Segen 1nNe „Hinzufügung unı Mmi1t uns entfremden sich oder entfremden
VO (Gutem'  + IST, „eine Hinzufügung geistiger Kr WI1r die inge, Ce uns begegnen, ihrer IO  (e  en urzel
Wenn anderer Stelle saa dem kEsau enthüllt, daß S1ie werden bloßem Gott-Iremdem c  „Zeug  » wWwenn ich
a  (8) bereits ‚„„‚deinen Segen  : JC hat, un der den Ausdruck Heideggers 1er gebrauchen dart Der

den egen betrogene Esau ausruft: ‚„„‚Beschlichen Segensspruch stellt die ursprüngliche Ordnung wieder
hat mich 11U)  — schon zweimal. CGsenommen hat einst her Indem WI1r über eline Handlung den Dpruc. sprechen,
melin Erstlingstum, un jetzt eben hat noch meinen stellen WI1r s1e wieder ein 1N die Welt („ottes, geben ıhr
egen genommen !  1‘{ un: WEn den ater fragt ‚„Hast den ihr zukommenden Status der Heiligkeit zurück. Die
du mir nicht einen egen aufgespart?“‘, 1St offenbar jüdische Religion schreibt auch einen dSegensspruc VOT
uch hier der egen nıcht Symbolisches, W1Ee der für die Befriedigung der Notdurft des Menschen. uch
Leser VO  - heute aufzufassen gene1igt ist, sondern eine S16e, deren Wr uns schämen, gehö Zur göttlichen Welt
reale HLinzufügung, welche Jakob den kEsau betrogen Ich dagegen, W4S VOIil dem spaten griechischen
hat. Philosophen Plotin überliefert wird: schimte sich, daß
In den Versen des oses-Buches e1 VO  ( den T1IEe- ın einem KöÖörper Unsere Auffassung weiß nichts
1n: ‚„„Sie eollen meinen Namen auf die nNne sraels davon, daß die Stofflichkeit als solche schimpflich ware.
setzen, ICh aber werde s1e segnen‘”. Ks 1st  . also auch hier S1e bedarf nur, W1E es 1n der Welt, der Heiligung.er
wiederum S daß die Priester durch ihre Worte Clas (Je- sagt Rabhij „ S 1st dem Menschen verboten,
chehen 11U7 vorbereiten, indem S1E Clie vorgeschriebene verkosten, bevor den Segensspruch gesprochenhfl.t“,

un in derselben 'Talmudstelle wirft Eev1 dieFormel sprechen, aber den egen zu geben behält sich Gott

Die Zahl der Segenswünsche, die sich so in einem Tage 
zusammenfinden, soll mindestens ein Hundert betragen, 
also ungefähr acht in jeder Stunde des wachen Tages. 
Achtmal in jeder Stunde Gottes gedenken! 
In manchen Bethäusern in Jerusalem kann man am 
Sabbath morgens nach dem Gottesdienst einen schönen 
Brauch beobachten. An der Tür steht einer der Beter, oft 
ein Kind, und wenn die Besucher das Gotteshaus ver-
lassen, reicht er ihnen ein paar wohlriechende Zweige 
mit der einen, eine Frucht mit der anderen Hand, und 
sie sprechen den Segensspruch „Der die Arten der Ge-
würze geschaffen hat" und „Der den guten Duft den 
Früchten gibt". Die Sitte wird dahin erklärt, daß am 
Sabbath das zentrale Gebet weniger Segenssprüche, 
nämlich nur 7 enthält, gegenüber den 18 oder 19 Segens-
sprüchen dieses Gebetes an Werktagen, und daß man 
daher das Defizit an Segenssprüchen auszugleichen be-
strebt ist, um die Zahl 100 auch am Sabbath zu erreichen. 
Was aber bedeuten diese „Segenssprüche", diese 
B'rachot? Der Wortstamm bedeutet „auf die Knie fallen"; 
die gewöhnliche Erklärung sagt „Gott preisen und 
danken". So sagt Hermann Cohen in der „Religion der 
Vernunft aus den Quellen des Judentums" : „Alle Segens-
sprüche variieren das eine Motiv der Dankbarkeit. Die 
Lobpreisungen sind Danksagungen." 
Wir möchten aber behaupten, daß der Sinn der B'racha 
damit noch lange nicht erschöpft oder auch nur getroffen 
ist. Der sterbende Jakob „segnet" seine Enkel und der 
Wortlaut dieses Segens ist bis zum heutigen Tage der 
Segensspruch, mit welchem der jüdische Vater bei der 
Heiligung des anbrechenden Sabbath seine Kinder 
„segnet". Was bedeutet dieser Segen? Doch nicht, daß 
der Vater den Kindern „dankt". Es muß also in dem 
Stamm „barech" noch eine andere Bedeutung verborgen 
liegen. Der Vater, welcher segnend seine Hände auf den 
Kopf des Sohnes legt, will ihm offenbar etwas verleihen, 
hinzufügen. Indem wir einen Menschen segnen, wollen 
wir ihn mit irgendeiner Kraft ausstatten, etwas von uns 
auf ihn überströmen lassen. Sehr klar wird dieser Ge-
brauch des Wortes, wenn z. B. am Ende der Schöpfungs-
geschichte gesagt wird : „Und Gott segnete den sieben-
ten Tag und heiligte ihn"; damit ist offenbar ausgespro-
chen, daß der Segen, welchen der siebente Tag vom 
Schöpfer erhält, eben darin besteht, daß dem Tage die 
Heiligkeit hinzugefügt wird und er dadurch ausgezeichnet 
wird vor den Tagen der Woche. Die jüdischen Erklärer 
sind sich darin einig, daß dieser Segen eine „Hinzufügung 
von Gutem" ist, „eine Hinzufügung geistiger Kraft". 
Wenn an anderer Stelle Isaak dem Esau enthüllt, daß 
Jakob bereits „deinen Segen" genommen hat, und der 
um den Segen betrogene Esau ausruft: „Beschlichen 
hat er mich nun schon zweimal. Genommen hat er einst 
mein Erstlingstum, und jetzt eben hat er noch meinen 
Segen genommen!", und wenn er den Vater fragt: „Hast 
du mir nicht einen Segen aufgespart?", so ist offenbar 
auch hier der Segen nicht etwas Symbolisches, wie der 
Leser von heute es aufzufassen geneigt ist, sondern eine 
reale Hinzufügung, um welche Jakob den Esau betrogen 
hat. 
In den Versen des 4. Moses-Buches heißt es von den Prie-
stern: „Sie sollen meinen Namen auf die Söhne Israels 
setzen, Ich aber werde sie segnen". Es ist also auch hier 
wiederum so, daß die Priester durch ihre Worte das Ge-
schehen nur vorbereiten, indem sie die vorgeschriebene 
Formel sprechen, aber den Segen zugeben behält sich Gott 

ausdrücklich vor. Auch hier muß der Segen etwas Reales 
meinen. 
Wenn also „segnen" so etwas bedeutet, wie Hinzufügung 
von Kraft, und nicht das bloße Danksagen, von dem 
Cohen gesprochen hat, so erhebt sich die Frage, ob diese 
Bedeutung auch sinnvoll bleibt bei dem Segensspruch, 
welchen wir Menschen sprechen? Können wir, die wir 
Menschen sind, segnen? ! Müssen wir nicht vielmehr diese 
Urbedeutung vergessen, wenn wir unsere kleinen tagtäg-
lichen B'rachot sprechen? ! Die wiederkehrende Formel 
des Segensspruches lautet: „Gesegnet seist Du unser 
Gott, König der Welt, welcher . . . (z. B. die Frucht des 
Weinstocks geschaffen hat)". Dies wäre also der Segens-
spruch über den Wein. Die Formel kehrt aber bei allen 
Sprüchen wieder, und Franz Rosenzweig hat mit Recht 
auf den schnellen Wechsel von der zweiten zur dritten 
Person, vom nahen zum fernen Gott hingewiesen. Soll 
nun hier, und so in allen Formeln der B'racha die Segnung 
in ihrer Bedeutung herabsinken zu einem schattenhaften 
„sei bedankt", oder haben wir das Recht und vielleicht 
die Pflicht, zu versuchen, an der ursprünglichen Bedeu-
tung der Hinzufügung der Kraft auch hier festzuhalten? 
Dies ist die Frage, die wir uns stellen. 
An einer der schönsten Stellen des Talmud bittet Gott 
selbst Rabbi Ismael um seinen Segen. Gott bittet den 
Menschen um seinen Segen! „Ismael, mein Sohn, segne 
mich." Einer der Sprecher des deutschen orthodoxen 
Judentums im Beginn des 20. Jahrhunderts, Jacob Rosen-
heim, hat gesagt: „Der Segensspruch bringt eine ganz 
neue Beziehung des Menschen zu Gott zum Ausdruck. 
Der Gotteswille will etwas auf Erden, er möchte ein 
großes Werk, das in der Zeitenfolge sich entwickelt, ge-
deihen sehen, und eben die bewußte Förderung dieses 
Gotteswerkes auf Erden, die Mitarbeit an der Realisie-
rung des Gotteszweckes im Kulturprozeß, heißt : ,Gott 
segnen' ". 
Der Sinn des Segensspruchs wäre also, daß er das Tun 
des Menschen, und wäre es noch so klein, wie das Trinken 
eines Bechers Wein oder eines Glases Wasser, zum Range 
eines Mitwirkens des Menschen an der Realisierung des 
Göttlichen in der Welt erhebt, zum Range eines Mitwir-
kens des Menschen an der „Erlösung" durch Vollendung 
des Schöpfungswerkes. Das Irdische ist herausgerissen 
aus seinem göttlichen Ursprung. Nicht das Irdische an 
sich, aber in der Beziehung des Menschen zu ihm. Wir 
verlieren und verlaufen uns unaufhörlich im Getriebe, 
und mit uns zusammen entfremden sich oder entfremden 
wir die Dinge, die uns begegnen, ihrer göttlichen Wurzel. 
Sie werden zu bloßem Gott-fremdem „Zeug", wenn ich 
den Ausdruck Heideggers hier gebrauchen darf. Der 
Segensspruch stellt die ursprüngliche Ordnung wieder 
her. Indem wir über eine Handlung den Spruch sprechen, 
stellen wir sie wieder ein in die Welt Gottes, geben ihr 
den ihr zukommenden Status der Heiligkeit zurück. Die 
jüdische Religion schreibt auch einen Segensspruch vor 
für die Befriedigung der Notdurft des Menschen. Auch 
sie, deren wir uns schämen, gehört zur göttlichen Welt. 
Ich halte dagegen, was von dem späten griechischen 
Philosophen Plotin überliefert wird: er schämte sich, daß 
er in einem Körper lebte. Unsere Auffassung weiß nichts 
davon, daß die Stofflichkeit als solche schimpflich wäre. 
Sie bedarf nur, wie alles in der Welt, der Heiligung. Daher 
sagt Rabbi Akiba : „Es ist dem Menschen verboten, etwas 
zu verkosten, bevor er den Segensspruch gesprochen hat", 
und in derselben Talmudstelle wirft Rabbi Levi die 
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rage auf Es e1| einma[l im 4. Psalm ‚ Ahm gehört die schiedenen Teile der Natur sprechen: sind MmMeilist Bibel-
Erde‘“ eın anderesmal in einem Psalm „Die Erde yab Hır ' in denen Cieses Tier, diese anze, diese Himmels-
den Menschenkindern‘‘. Zwischen den beiden Stellen be- erscheinung erwähnt werden. Die Taube ertwa Zitiert das
steht ein ofenbarer Widerspruch; der Widerspruch wird Lied der Lieder ‚„‚Meine Taube in den Felsenschlüften,
damıit gelöst, daß der erste Vers sich auf den Zustand im Verstecke des Steiges, lasse mich dein Angesicht
bezieht, bevor der Spruch gesprochen wurde, der zweite sehen, lasse mich deine Stimme hören, denn Su iSst deine
aut den Z ustand danach Durch den Segensspruch Wwircdc Stimme, anmutig ist Dein Gesicht.“‘
Aie Erde des Menschen legitimer Besitz Die Katze bezieht auft sich den Vers AUS dem Propheten
Wie ist nun” Ist gerade LLUT der ensch dazu berufen, Obadj]a: „Schwingst du dichhoch WIE derer, SEFtZEST du
jenes Werk der Rückkehr der Welt a  ihrem gyöttlichen „wischen Sternen dein Nest, VO dort och hole ich dich

nieder.Ursprung in die Wege leiten, oder hat auch die [Natur
einen Anteil dem Erlösungswerk. Auft diese rage Die chlange5daß der uCcC VO ihrA
g1bt uUu11ls e1in wenig bekanntes Kapiıtel des jüdischen werden wird, der bei der Vertreibung aus dem Paradiese
Gebetbuches AÄntwort, das in den größeren Gebet- ber S1e gesprochen wurde, und daß S1e wieder autfrecht

gehen wird und in dieser Krwartung pricht S1e den Versbüchern Anden ist, Z.. in dem Gebetbuch Avodath
Israel, das VOrFr hundert Jahren, 1868, in Rödelheim C 1- aAaus dem 145 salm en Fallenden ist ein Haltender
schlenen un: 1937 VO Schocken-Verlag in Photokopie Er, e1in Aufreckender en Gebückten.“‘“

Dieses „Kapitel des (xesanges‘”, ere chirah, W1eherausgegeben W01:d_en iSt.
YENANNLT wird, ist ein ucC im Gebetbuch, voll HumorDort Enden WI1r neben den Segenssprüchen des Menschen,

welche sechs Seiten umtassen, auch sechs Seiten VOI1 Lob- un voll Sonne und rtullt VO tieter Frömmigkeit.
Wie groß ist der Gregensatz 7zwischen dem Philosophensprüchen Ftür die Natur, tür Himmel un Erde, Tag un Descartes, dem „ Vater der uen Philosophie‘‘, der dieaCcC 5Sonne, ond un! Sterne, für die Wolken, den

itz, den Wind, 'Tau unı egen, das Wasser, die Quellen, Natur, die Tiere eingeschlossen, als Aptomaten
die Ströme un die Meere. sıeht, als Maschinen, weiche der ensch, mit seiner

Vernuntt einsam in der Welt, beherrscht, und Z7W1-
Wır haben vorher VO den Segnungen gesprochen, welche schen dem betenden Menschen, tür weichen die
der Mensch SCH hat, WEn das Meer erblickt, ljer Welt ım Wettgesange der Brudersphären, den Schöpferaber iSt die ede VO dem Spruch, den das Meer selbst lobt; Ja, die selbst, wie da C1 ihren degens-
spricht, seinen Schöpfer lobend, unı die Wüste, oder spruch spricht, in welchem S1e den Vers aAus dem 107
die Felder. Und natürlich die verschiedenen treide- Kapitel des Psalmbuches hersagt „Danken sollen S1e
a  ‚9 die Bäume auft den Feldern, die verschiedenen Ihm se1ne Huld, SE1INE Wunder Menschenkindern. Daß
Fruchtbäume, die Tiere ın ihren verschiedenen Arten: sättigt Ate vertschmachtende eele, die hungernde eele
die Schlange, der Frosch, der Skorpion, die Katze un tüllt MIt (sutem  C
die Maus, die Fhliege, der aulwurt, die Ameiıse, der ahn
und die Henne, die Taube, die (Jans un die iıldente,

Selbst die glaubt den schließlichen Siegy des
CGuten, die Erlösung, s scheint Mir die entscheidende

derer un: der Storch, der Ochs, der Hirsch, das Pferd rage se1n, weiche heute as Judentum un jedenun der Esel, das Maultier, das Kamel der Löwe, der einzelnen Menschen gestellt iSt ob WIr TTOtZ aller Not,
Bär, der Wolf£, dertr uchs, die Hunde Konzentrationslagern un (3asöten un W asser-
Während beim Menschen das agen des Segensspruchs stoffbomben, em Leid unen Qualen, die Ta
ein yöttliches £DO. ist, das dem Menschen auferlegt 1St, haben, den schließlichen dieg des Cuten, die Er1lö-
wird hier infach festgestellt, welchen Lobspruch die VC1- SUNS ylauben, U s1e mit vollbringen.

Begegnung 7zwıischen christlicher Scholastik
un jüdischer Philosophie der Hebräischen
Universıität, Jerusalem
Von Marcel (Jacques Dubois) OP, Haus St Isa1as der Dominikaner in West- Jerusalem
Übersetzt VON Dr Christoph S IrOUX
Der „Leittre AHX, Amiıs der Dominikaner des Hauses S$t Isa:as (No 13, VO: 14 1968, 12 sq.) entnehmen WwIir INITt treundlıcher Geneh-
migung des „Tlauses St Isaiıas“ den folgenden Beıtrag un geben ihn, dem Französischen übersetzt, wieder.
Der Verfasser, Marcel, studiert der Hebräischen Universität. Lr schreibt das Interesse der jüdischen Studenten tür den Fınfluiß VO:

Maımonides autf den hl Thomas Vo Aquın SOW1€ die Atmosphäre ın dieser Vorlesung des Sommer-Semesters 1968 VU:  » Dr Sermonetta un
vergleicht S1IC miıt dem heutigen Jüdisch-christliıchen Gespräch.
Die nregung dieser Veröffentlichung verdanken Wr Protessor Dr Hugo Bergmann, Jerusalem.

Für den die Hebräische Universität kommenden außern, sicher 1Ne sehr bemerkenswerte Tatsache. Die
christlichen Studenten ist das Interesse für die christliche wahre edeutung der Abteilung Philosophie un insbe-

sondere der Abteilung üdische Philosophie im (sanzenphilosophische Tradition un für die mittelalterliche
Scholastik, das die Studenten der jüdischen Philosophie der Universität bestimmen, das WwWAÄare eine andere Fra-
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Frage auf : Es heißt einmal im 24. Psalm „Ihm gehört die 
Erde", ein anderesmal in einem Psalm „Die Erde gab Er 
den Menschenkindern". Zwischen den beiden Stellen be-
steht ein offenbarer Widerspruch; der Widerspruch wird 
damit gelöst, daß der erste Vers sich auf den Zustand 
bezieht, bevor der Spruch gesprochen wurde, der zweite 
auf den Zustand danach. Durch den Segensspruch wird 
die Erde des Menschen legitimer Besitz. 
Wie ist es nun? Ist gerade nur der Mensch dazu berufen, 
jenes Werk der Rückkehr der Welt zu ihrem göttlichen 
Ursprung in die Wege zu leiten, oder hat auch die Natur 
einen Anteil an dem Erlösungswerk. Auf diese Frage 
gibt uns ein wenig bekanntes Kapitel des jüdischen 
Gebetbuches Antwort, das in den größeren Gebet-
büchern zu finden ist, z. B. in dem Gebetbuch Avodath 
Israel, das vor hundert Jahren, 1868, in Rödelheim er-
schienen und 1937 vom Schocken-Verlag in Photokopie 
herausgegeben worden ist. 

Dort finden wir neben den Segenssprüchen des Menschen, 
welche sechs Seiten umfassen, auch sechs Seiten von Lob-
sprüchen für die Natur, für Himmel und Erde, Tag und 
Nacht, Sonne, Mond und Sterne, für die -Wolken, den 
Blitz, den Wind, Tau und Regen, das Wasser, die Quellen, 
die Ströme und die Meere. 

Wir haben vorher von den Segnungen gesprochen, welche 
der Mensch zu sagen hat, wenn er das Meer erblickt, hier 
aber ist die Rede von dem Spruch, den das Meer selbst 
spricht, seinen Schöpfer lobend, und so die Wüste, oder 
die Felder. Und so natürlich die verschiedenen Getreide-
arten, die Bäume auf den Feldern, die verschiedenen 
Fruchtbäume, die Tiere in ihren verschiedenen Arten : 
die Schlange, der Frosch, der Skorpion, die Katze und 
die Maus, die Fliege, der Maulwurf, die Ameise, der Hahn 
und die Henne, die Taube, die Gans und die Wildente, 
der Adler und der Storch, der Ochs, der Hirsch, das Pferd 
und der Esel, das Maultier, das Kamel, der Löwe, der 
Bär, der Wolf, der Fuchs, die Hunde. 
Während beim Menschen das Sagen des Segensspruchs 
ein göttliches Gebot ist, das dem Menschen auferlegt ist, 
wird hier einfach festgestellt, welchen Lobspruch die ver- 

schiedenen Teile der Natur sprechen : es sind meist Bibel-
verse, in denen dieses Tier, diese Pflanze, diese Himmels-
erscheinung erwähnt werden. Die Taube etwa zitiert das 
Lied der Lieder : „Meine Taube in den Felsenschlüften, 
im Verstecke des Steiges, lasse mich dein Angesicht 
sehen, lasse mich deine Stimme hören, denn süß ist deine 
Stimme, anmutig ist Dein Gesicht." 
Die Katze bezieht auf sich den Vers aus dem Propheten 
Obadja : „Schwingst du dich hoch wie der Adler, setzest du 
zwischen Sternen dein Nest, von dort noch hole ich dich 
nieder." 
Die Schlange erwartet, daß der Fluch von ihr genommen 
werden wird, der bei der Vertreibung aus dem Paradiese 
über sie gesprochen wurde, und daß sie wieder aufrecht 
gehen wird und in dieser Erwartung spricht sie den Vers 
aus dem 145. Psalm : „Allen Fallenden ist ein Haltender 
Er, ein Aufreckender allen Gebückten." 
Dieses ganze „Kapitel des Gesanges", Perek Schirah, wie 
es genannt wird, ist ein Stück im Gebetbuch, voll Humor 
und voll Sonne und erfüllt von tiefer Frömmigkeit. 
Wie groß ist der Gegensatz zwischen dem Philosophen 
Descartes, dem „Vater der neuen Philosophie", der die 
ganze Natur, die Tiere eingeschlossen, als Automaten 
sieht, als Maschinen, welche der Mensch, mit seiner 
Vernunft einsam in der toten Welt, beherrscht, und zwi-
schen dem betenden Menschen, für welchen die ganze 
Welt im Wettgesange der Brudersphären, den Schöpfer 
lobt; ja, wo die Hölle selbst, wie es da heißt, ihren Segens-
spruch spricht, in welchem sie den Vers aus dem 107. 
Kapitel des Psalmbuches hersagt: „Danken sollen sie 
Ihm seine Huld, seine Wunder an Menschenkindern. Daß 
er sättigt die verschmachtende Seele, die hungernde Seele 
füllt mit Gutem." 
Selbst die Hölle glaubt an den schließlichen Sieg des 
Guten, an die Erlösung. Es scheint mir die entscheidende 
Frage zu sein, welche heute an das Judentum und an jeden 
einzelnen Menschen gestellt ist : ob wir trotz aller Not, 
trotz Konzentrationslagern und Gasöfen und Wasser-
stoffbomben, trotz allem Leid und allen Qualen, die Kraft 
haben, an den schließlichen Sieg des Guten, an die Erlö-
sung zu glauben, und sie so mit zu vollbringen. 

5 Begegnung zwischen christlicher Scholastik 
und jüdischer Philosophie an der Hebräischen 
Universität, Jerusalem 
Von P. Marcel (Jacques Dubois) OP, Haus St. Isaias der Dominikaner in West-Jerusalem 
Übersetzt von Dr. Christoph Stroux 

Der „Lettre aux Amis" der Dominikaner des Hauses St. Isatas (No. 13, vom 14. 9. 1968, p. 12 sq.) entnehmen wir mit freundlicher Geneh-
migung des „Hauses St. Isaias" den folgenden Beitrag und geben ihn, aus dem Französischen übersetzt, wieder. 
Der Verfasser, P. Marcel, studiert an der Hebräischen Universität. Er schreibt das Interesse der jüdischen Studenten für den Einfluß von 
Maimonides auf den hl. Thomas von Aquin sowie die Atmosphäre in dieser Vorlesung des Sommer-Semesters 1968 von Dr. Sermonetta und 
vergleicht sie mit dem heutigen jüdisch-christlichen Gespräch. 
Die Anregung zu dieser Veröffentlichung verdanken wir Professor Dr. 

Für den an die Hebräische Universität kommenden 
christlichen Studenten ist das Interesse für die christliche 
philosophische Tradition und für die mittelalterliche 
Scholastik, das die Studenten der jüdischen Philosophie 

Hugo Bergmann, Jerusalem. 

äußern, sicher eine sehr bemerkenswerte Tatsache. Die 
wahre Bedeutung der Abteilung Philosophie und insbe-
sondere der Abteilung Jüdische Philosophie im Ganzen 
der Universität zu bestimmen, das wäre eine andere Fra- 
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